
Hındernisse der Kirchenretorm

Dıie Geschichte der Kırche 1St auch eıne Geschichte ständıger Bemühungen
Retorm. Wann ımmer die Kırche besondere Lebenskraft entfaltete, WTr diese das
Ergebnıis eınes Rıngens Erneuerung 1 Geılst des Evangelıums un 1mM Blick auft
dıe Erfordernisse der Gegenwart. „Reform der Kırche“, se1t Begınn des Jahr-
hunderts häufıg mi1t dem Zusatz „ AIl aupt und Gliedern“, dies kehrt als Forde-
rung W1e auch als Absichtserklärung VO Bıschöfen, Päpsten und Konzıilıen VOT al-
lem se1t der Gregorianıschen Reform des 11 Jahrhunderts ständıg wıeder. Vom
Jahrhundert wurde das Wort Reform 1in der katholischen Kırche 1L1UT och selten
gebraucht. Reformatıon W alr 7A6he Bezeichnung Konfessionen geworden, da-
her galt Retorm L11U.  a als Synonym für Revolte un! Spaltung. Späatestens mM1t der
Einberufung des /7weıten Vatikanıschen Konzıls sind solche Ängste verflogen.
Reform, Erneuerung wurde 1U geradezu Z Zentralbegriff allen kırchlichen
Handelns. Das Konzıl wollte nıchts Geringeres als eıne umfassende Erneuerung
der Kırche, damıt S1e den Menschen UuUuNsSsSscCTITCT eıt das Evangelıum glaubhaft un
überzeugend verkünden 42nnn

Wıe nıcht anders erwarten, stiefß die Verwirklichung eınes großangelegten
Vorhabens auft nıcht wenıge Schwierigkeıten. Alles Neue mu{l das Schwergewicht
des Bestehenden überwinden, W 45 be] eıner tradıtıonsverhafteten Institution
w1e der Kırche besondere Probleme schafft. Das Konzıl tormulijerte naturgemäfßs
LLUT Prinzıpien, aber keıne Einzelanweisungen. Be1l der Konkretisierung seiıner Be-
schlüsse daher kontroverse Meınungen, auch manche Unsicherheiten
vermeıdlich. Vor allem aber o1ibt s bıs heute eıne Reihe VO Mißverständnissen der
Konzıilsziele selbst, un diese behindern 1in besonderer Weıse die Verwirklichung
des 7 weıten Vatıkanums.

Eın erstes Mißverständnıiıs 1St die Meınung, beiım Reformwerk des Konzıls hand-
le 6S sıch eınen einmalıgen, aut eıne estimmte eıt begrenzten Vorgang, des-
SCH Ergebnisse ral tür die Zukunft wıeder festgeschrieben werden: ach eıner
Phase der Reformen also eıne ur Epoche der Stabilität auf der Grundlage der als
nıcht mehr veränderbar angesehenen Konzilsbeschlüsse un ıhrer Ausführungsbe-
stımmungen. Das Konzıil vertriıtt jedoch eıne SahzZ andere Sıcht der Dınge. Es 1ST
sıch bewulßßdt, da{ß die Kırche nıe stehenblieb, sondern sıch unablässıg verändert hat,
alleın schon deswegen, weıl sıch dıie Zeıten un dıe Menschen veränderten. Jeder
Versuch, diesen Flu£ß der Geschichte unterbrechen un eıne bestimmte Gestalt
als normatıv erklären die typische Haltung jeder Art VO Traditionalısmus
betrachtet die Kırche als STALFES, ebloses Gebilde un wırd auch VO der Wirklich-
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eıt andauernd wiıderlegt. Wıe das Konzıil betont, geht die Kırche „immerfort den
Weg der BußÖe und Erneuerung . Sıe 1ST eıner „dauernden Reform“ gerufen,
weıl s1e auch „menschlıche un iırdische Eıinrichtung“ 1SE Ö1e dart daher „ UE der
Wırksamkeıt des Heılıgen (Geıistes nıcht authören, sıch selbst erneuern“. Dem
Konzıil geht 6S also eıne ständıge Erneuerungsbereitschaft, die veränderte Ö1-
tuatıonen ZUT Kenntnıs nımmt un: ach der jeweıls aANSCINCSSCHECI AÄAntwort sucht.

Eın Zzweıtes Mißverständnıis zeıgt sıch 1n dem Versuch, die Verwirklıchung des
Konzıls auf eıne Vertiefung un! Erneuerung der Gesinnung der einzelnen be-
schränken. Selbstverständlich hangt alles davon ab, dafß alle Glieder der Kırche Aaus

dem Glauben Jesus Christus leben un! dıe Liebe verwirklichen. ber w1e€e die
katholische Soziallehre neben der Gesinnungsreform die „Zuständereform“ als
unerläfßlıch ansıeht, verlangt auch das Konzıl eıne Retorm der Institutionen un:
Strukturen. So heilt 6S programmatısch Anfang des ersten verabschiedeten
Dokuments, der Liturgiekonstitution: „Das heılıge Konzıl hat sıch A Ziel Sr
SC  ‘9 das christliche Leben den Gläubigen mehr un: mehr vertiefen“ un
„dıe dem Wechsel unterwortenen Einriıchtungen den Notwendigkeıten UNMNSECHGS

Zeıtalters besser anzupassen” Eın wesentliches Problem der Nachkonzilszeıt
wurzelt darın, dafß das Konzıl CUCc Ideen un! Einsıchten ftormuliert hat, die INZWI1-
schen das Bewußfßtsein der Menschen weıthın pragen, da{fß sıch aber die Institutio0-
NnenNn 1m rund nıcht veränderten. Dıie Realısıerung der VO Konzıl betonten
Grundsätze olk Gottes, Dıalog, Okumene, Kollegialıtät, Eigenständigkeıit der
Ortskırchen, Verantwortlichkeıit des Gewi1issens wiırd behindert durch alte, die-
SCIN Prinzıpien uUuNaANSCMICSSCHC Strukturen.

FEın drıttes Mißverständnıis schließlich versteht die Letztzuständigkeıt der Hıer-
archıe auch als Alleinzuständigkeıt, da{fß alle Reformschritte einz1g un:! alleın
VO  - ıhr ausgehen dürtften. Das Konzıl sıeht jedoch die Kırche 1in erster Lıinıe als
eıne Gemeinschaft VO Gläubigen, die gemeınsam un!: dialogisch ach der Wahr-
eıt un: den der eıt entsprechenden Formen kirchlichen Wıirkens suchen, w1e CS

in der Kirchenkonstitution grundgelegt 1St un annn VO der Pastoralkonstitution
ber dıe Kırche 1n der Welt VO heute un! der Erklärung ber die Religionsfreiheit
enttaltet wiıird Jeder Versuch, dıe Gläubigen 1ın eıne passıve Rolle drängen, s1e
als bloße Objekte behandeln, dıe nıcht fragen, sondern gehorchen sollen, W1-
derspricht den Aussagen des Konzıls, dafß alle Gläubigen Subjekte un: nıcht e1n-
tach Objekte des kırchenamtlichen Handelns sind, ganz abgesehen davon, da{ß eın
Verhalten dıeser Art auch 1m Gegensatz steht dem heute sensıblen un!|
chen Bewußftseıin der Menschen VO der Eigenverantwortlichkeit ıhres Gewıssens
un seiıner Entscheidungen.

Mißverständnisse dieser Art finden sıch überall 1n der Kırche, auf allen Ebenen.
Das Konzıil hat seiıner Sıcht der Dınge aber keinen Z weıtel gelassen: Reform als
ständıge Grundhaltung, die auch dıe Institutionen umta{ßt un VO der
Gemeinschaft der Gläubigen IST. Wolfgang Seıbel 5J
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